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Kulturtipp

EWie diese Besetzung auf die
kleine Bühne imAachener Dumont
an der Zollernstraße passt, wird
sich erst zeigen: zwei Schlagzeuge,
zwei Bässe, klavier und Posaune.
Auf jeden Fall verspricht der Auf-
tritt der kölner FormationMakkro
am Sonntag, 8. Dezember, ab
20.30 uhr zur Eröffnung der dies-
jährigen Jazzreihe im Dumont ein
besonderes musikalisches Erlebnis
zu werden. Makkro spielen rhyth-
mik und Harmonik gegeneinander
aus, verschieben und interferieren
musikalische Pattern detailverliebt
und eröffnen so neue räume.
(red)/Foto: Peter tümmers

KontaKt
kultur-redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 uhr)
Tel.: 0241/5101-397

Fax: 0241/5101-360

kultur@zeitungsverlag-aachen.de

Zur person

E Die Autorin Isabel Minhós Mar-
tins und der Illustrator Bernardo P.
Carvalho haben am Donnerstag im
ForumM der Mayerschen Buch-
handlung in Aachen den mit 7500
Euro dotierten Gustav-Heinemann-
Friedenspreis für kinder- und Ju-
gendbücher erhalten. Das portu-
giesische Duo wurde für seinWim-
melbuch „Hier kommt keiner
durch“ ausgezeichnet. Das Buch
zeige auf „beeindruckend anschau-
liche Art, was Grenzen in unserer
Gesellschaft bewirken und wie man
sie überwinden kann“, hieß es. Ge-
meinsammit zwei Freunden grün-
dete das Duo 2004 den kinder-
buchverlag Planeta tangerina. Der
Gustav-Heinemann-Friedenspreis
gilt als eine der wichtigsten frie-
denspolitischen Auszeichnungen
für kinder- und Jugendbücher. Die
Ehrung wird seit 1983 von der
nordrhein-westfälischen landesre-
gierung vergeben und erinnert an
den ehemaligen Bundespräsiden-
ten Gustav Heinemann (1899-
1976). (red)/Foto: Harald krömer

KurZnotiert

63 Eremitage-Werke in
Amsterdam ausgestellt
Amsterdam. Erstmals sind Dut-
zendeMeisterwerke holländi-
scherMaler aus dem 17. Jahr-
hundert aus Russland an den
Ort ihres Entstehens zurückge-
kehrt. Die Hermitage in Amster-
dam zeigt vom 7. Oktober bis
zum 27.Mai 2018 63 Spitzen-
werke von 50Malern aus der
Sammlung desMutterhauses
desMuseums in St. Petersburg,
darunter allein sechs Gemälde
von Rembrandt. Die Eremitage
verlieh erstmals so viele be-
rühmte Gemälde, die in St. Pe-
tersburg Publikumsattraktionen
sind. Zu sehen sindWerke von
50Malern, darunter Frans Hals,
Jan Steen und Paulus Potter. Der
Direktor der Eremitage, Michail
Pietrowsky, sprach von einer
ungewöhnlichen Zusammen-
arbeit angesichts politischer
Spannungen zwischen Russland
und demWesten. „Kultur ist
wichtiger als Politik.“ (dpa)

Zahl der E-Book-Leser
stagniert bei 23 Prozent
Berlin.Die Zahl der Leser in
Deutschland, die auch auf elek-
tronische Bücher zurückgreifen,
stagniert. Mit 23 Prozent lese
gerade einmal ein knappes Vier-
tel aller Bundesbürger digitale
Bücher, heißt es in einer am
Donnerstag in Berlin veröffent-
lichten Umfrage des Branchen-
verbands Bitkom. ImVergleich
zu den vergangenen drei Jahren
sei der Anteil der E-Book-Leser
an der Gesamtbevölkerung da-
mit nahezu konstant geblieben.
Hörbücher hört dagegen bereits
jeder Dritte. Sie überflügeln da-
mit bereits E-Books. (kna)

literaturnobelpreis geht an Kazuo Ishiguro: Die Wahl des britischen Autors mit japanischen Wurzeln findet große Zustimmung

Eindiskreter, eleganterBrückenbauer
Von theresa Münch

Stockholm/London. Mit den Ge-
fühlen fängt alles an. Ob er dann
einen historischen Roman aufs
Papier bringe, Science Fiction oder
moderne Erzählungen, sagte Ka-
zuo Ishiguro einmal, entwickele
sich am Schluss. Der britische Au-
tor mit japanischen Wurzeln
sprengt Grenzen. Er kann experi-
mentell sein, aber auch konserva-
tiv. Modern und traditionell. Ishi-
guro ist ein Brückenbauer – und ge-
nau das machte ihn wohl auch für
die Jury des Literaturnobelpreises
zur idealenWahl im Jahr eins nach
Bob Dylan. Kazuo Ishiguro be-
kommt den Literaturnobelpreis
2017.

Er schreibe Romanemit „starker
emotionaler Kraft“, lobt Jury-Che-
fin SaraDanius. Sie könnten begin-
nen wie ein Jane-Austen-Roman –
und enden wie Franz Kafka. Der
62-Jährige kombiniere ihre psy-
chologische Einsichtmit seiner Er-
forschung der existenziellen Ab-
surdität, sagt sie. Doch Ishiguro
nur über andere Autoren zu cha-
rakterisieren, werde dem 62-Jähri-
gen überhaupt nicht gerecht, sagt
Danius. „Er hat sein ganz eigenes
ästhetisches Universum entwi-
ckelt.“ Sein Stil sei zurückhaltend,
unaufdringlich, sehr diskret, eher
einfach und zart. Seine Themen
dagegen riefen dramatische Ereig-
nisse wach, wenn man zwischen
den Zeilen lese.

Erstes Buchmachte ihn bekannt

Bereits sein erstes Buch machte
Ishiguro bekannt. „Damals in Na-
gasaki“ erzählt von einer Japane-
rin, die nach Schicksalsschlägen
an ihre Schwangerschaft amRande
der verwüsteten Stadt zurück-
denkt. In „Was vom Tage übrig
blieb“ entführt Ishiguro ins Leben
eines Butlers. In seinem aktuellen
Werk „Der begrabene Riese“
nimmt er den Leser mit nach Bri-
tannien im 5. Jahrhundert.

Im Jahr nach dem höchst um-
strittenen Preis an den Musiker
Bob Dylan, der der Jury einige
graue Haare eingebracht haben
dürfte, ist Ishiguro unumstritten.
Viele hatten spekuliert, die Schwe-
dische Akademie werde diesmal
einenKlassiker küren, keine neuen
Experimente wagen. Denn nach
dem „Dylan-Abenteuer“, wie Da-
nius die Zeit nennt, sahen Kritiker
schon den Untergang der altehr-
würdigen Auszeichnung und
schrieben von „Trumpifizierung
des Nobelpreises“. Die aktuelle
Entscheidung habe damit über-
haupt nichts zu tun, betont Da-
nius. „Wir haben jemanden ausge-
wählt, den wir für einen absolut
brillanten Romanautor halten.“
Die Jury-Chefin kündigt auch
gleich an, Ishiguro habe verspro-
chen, zur Preisverleihung an Al-
fred Nobels Todestag, dem 10. De-
zember, nach Stockholm zu kom-
men. Das hatte Dylan nicht getan.

In den beiden vergangenen Jah-
renhatten die Entscheidungender
Akademie überrascht. Mit Preisen
anRockmusikerDylan unddie fast
dokumentarisch erzählendeWeiß-
russin SwetlanaAlexijewitschhabe
sie Grenzen sprengen wollen, sagt
Verleger Svante Weyler. Vor der
diesjährigen Preisverkündung
warnte er: „Wenn die Jury das so
weiter macht, wird der Preis seine
Autorität verlieren.“ Ishiguro kann
ein Kompromiss sein, ein Ent-
gegenkommen gegenüber den im
vergangenen Jahr vor den Kopf ge-
stoßenen Klassik-Fans und trotz-
dem eine Würdigung einer sich

verändernden, modernisierenden
Literaturwelt. „Die schwedische
Akademie hat mit dieser Entschei-
dung ihr Brett vor dem Kopf in ein
Fenster zur Welt verwandelt“, sagt
der deutsche Literaturkritiker De-
nis Scheck. „Ishiguro ist ein idealer
Brückenbauer nicht nur zwischen
Japan und Großbritannien, son-
dern auch zwischen der fantasti-
schen Literatur und Science Fic-
tion hin zum bürgerlichen Ro-
man.“ Ishiguros Prosa sei nicht
schwer, aber elegant, sagte der
schwedische Schriftsteller Håkan
Bravinger. Dieses Jahr gebe es
einen Nobelpreisträger, mit dem

viele zufrieden sein könnten.
Literaturkritiker Daniel Sand-

ström sieht auch einenpolitischen
Seitenhieb nach Großbritannien.
Denn Ishiguro stehe dem Brexit
kritisch gegenüber, sagte er dem
schwedischen Fernsehen. Ishiguro
selbst sagte der BBC, er hoffe, der
Nobelpreis werde Gutes bewirken
können. „Ich wäre sehr berührt,
wenn ich in irgendeiner Weise zu
einer positiveren Atmosphäre in
diesen sehr unsicheren Zeiten bei-
tragen könnte.“

Die Schwedische Akademie ist
mit der Entscheidung für Ishiguro
ihrem Ruf gerecht geworden. „Ein
gewisser Konservatismus mit klei-
nen Überraschungen alle paar
Jahre“, wird die Jury charakteri-
siert. Überrascht hat sie wieder,
denn den Briten hatte zuvor nie-
mand auf der Rechnung. Wohl
auch der preisgekrönte indisch-
britische Autor Salman Rushdie
nicht, der „Ish“ im Gespräch mit
der britischen Zeitung „The Guar-
dian“ als alten Freund würdigte,
dessen Werk er liebe und bewun-
dere. „Und er spielt auch Gitarre
und schreibt Songs!“, sagte Rush-
die. „Roll over Bob Dylan!“

Ishigurowuchsmit zwei Schwes-
tern im Guildford südlich von
London auf. Sein Vater arbeitete
als Meeresforscher. Eine Einwan-
derermentalität hätten seine El-
tern nicht gehabt, sagte Ishiguro.

„Sie dachten immer, sie würden
eines Tages wieder nach Hause ge-
hen.“ Seine Leidenschaft zum
Schreiben entdeckte er bereits als
Grundschüler, als er sich mit Vor-
liebe Spionagegeschichten aus-
dachte. An der Universität von
Kent studierte er Philosophie und
Anglistik, an der Universität von
East Anglia belegte der den Stu-
diengang Kreatives Schreiben.
Doch es dauerte, bis er die Schrift-
stellerei zum Beruf machte. Er trat
zeitweise in Londoner Pubs als Gi-
tarrist, Sänger und Pianist auf.

Er bekommt den literaturnobelpreis 2017: der britisch-japanische Schriftsteller kazuo Ishiguro (62). Der Autor
lebt in london. Foto: David Cooper/Zuma Press/dpa

Suermondt-ludwig-Museum präsentiertWerke von Corot. Anlass ist das Jubiläum 50 Jahre Städtepartnerschaft Aachen-reims.

PoetderLandschaft zaubertmitFarbeundLicht

Von ecKhard hoog

Aachen. „Ich habe noch nie so
herrliche Landschaften gesehen.
Ichhoffe von ganzemHerzen, dass
man im Himmel malen kann.“
Welche Leidenschaft spricht aus
diesenWorten eines Künstlers, der
seine ungeliebte bürgerliche Exis-
tenz als Tuchmachermit 26 Jahren
aufgibt, um seiner wahren Beru-
fung zu folgen: derMaler Jean-Bap-
tiste Camille Corot (1796-1875).
„Ein Poet der Landschaft“ – so be-

zeichnet ihn das Aachener Suer-
mondt-Ludwig-Museum, das bis
zum 30. Dezember 13 seiner wohl
zauberhaftesten Gemälde präsen-
tiert.

Anlass der Schau ist das Jubi-
läum 50 Jahre Städtepartnerschaft
Aachen-Reims, das dem hiesigen
Publikumdie Begegnungmit einer
wunderbaren Auswahl an Werken
aus demReimserMusée des Beaux-
Arts beschert, das über dieweltweit
größte Corot-Sammlung verfügt.
„Das ist der Höhepunkt des Jubilä-
umsjahres“, erklären denn auch
Georg Schmidt, der Vorsitzende
des Bürgerkomitees Aachen-
Reims, und Angelika Ivens, Hono-
rarkonsulin der Republik Frank-
reich, bei der Vorbesichtigung.

Gemalt wird imWald

In einer Zeit, als biblische Motive,
prestigeträchtige Historienbilder
und Porträts beim kunstsinnigen
Publikum der Salons en vogue
sind, begibt sich Corot, noch ganz
beseelt von den Eindrücken seiner
Italienreisen, in den Wald von
Fontainebleau oder Wagnonville.
Mitsamt Schemel und Schirm im
Rücken als Schutz vor ungemütli-
chem Wetter. Und so malt er hier

den morgendlichen Dunst über
dem See, das abendliche Licht, das
zwischen Bäumen hindurch-
schimmert und die Silhouette
eines Städtchens in der Ferne in
den Dämmer taucht. Man meint,
das Rauschen der Wipfel und das

Heulen der Böen zu hören ange-
sichts des Bildes „Der Windstoß“,
das unter den 13Gemälden gerade
so frappierend zur Jahreszeit passt.
„WennmanCorot sagt, denktman
an Bäume“, sagt Museumsdirektor
Peter van den Brink über diesen

Pionier der Freiluftmalerei und
Vorläufer des Impressionismus.
Mit wenigen, aber effektvollen
Farbtupfern zaubert er ein fein-
gliedriges Blattwerk auf die Lein-
wand, stimmungsvolle Szenerien
im Spiel von Licht und Schatten –
so echt und lebhaft, wie es nur die
Natur selbst gestalten kann.

Die Errungenschaft der Tube
war es, die Corot und Konsorten
aus dem Atelier heraus das weite
Feld der Landschaft eröffnete: Da-
mit brauchtemandie Farbennicht
mehr zu mischen und konnte
gleich in Wald und Flur pinselnd
loslegen. Vom französischen Dorf
Barbizon aus zogen sie los in die
Wälder der Umgebung: Corot und
Théodore Rousseau, Charles-Fran-
çois Daubigny und Jean-François
Millet. Historien- , Religions- und
Mythologie-Kram lehnten sie als
Maler ganz beherzt ab und studier-
ten stattdessen lieber die Details
der Natur.

Und so kann man sich still ver-
senken in diesen Zauber aus Farbe
und Licht in der fabelhaften Um-
gebung des Kaminzimmers im
Museum. Museumsmitarbeiterin
Sarvenaz Ayooghi hat ein helles
Blau stimmungsvoll passend als
Farbe derWand gewählt.

13 Bilder von Camille Corot aus dem kunstmuseum reims sind bis zum
30. Dezember imAachener Suermondt-ludwig-Museum ausgestellt. An-
lass sind 50 Jahre Städtepartnerschaft Aachen-reims: (von links) Georg
Schmidt, Vorsitzender des Bürgerkomitees Aachen-reims, Museumsdi-
rektor Peter van den Brink undAngelika Ivens, Honorarkonsulin der repu-
blik Frankreich, begutachten die Gemälde. Foto: Andreas Herrmann

„Jean-Baptiste Camille Corot –
Ein Poet der landschaft“, 50 Jahre
Städtepartnerschaft Aachen-
reims, Ausstellung im Suermondt-
ludwig-Museum, Aachen,Wil-
helmstraße 18.

Eröffnung: heute um 17 uhr.

Dauer: bis 30. Dezember.

Geöffnet: Di.-So. 10-17 uhr.

Eintritt: 6 Euro, ermäßigt 3 Euro.

Die Eröffnung ist
heute um 17 uhr

Der Münchner BlessingVerlag ist
von der Vergabe des literaturnobel-
preises an seinen Autor kazuo Ishi-
guro überrascht worden. „Das hat
uns völlig aus demOff erwischt“,
sagteVerlagsleiter Holger kuntze.
Ishiguro sei schon oft als preiswürdig
gehandelt worden, aber diesmal auf
keiner liste aufgetaucht. Der Autor
habe den Preis mehr als verdient,
sagte kuntze weiter. „Das ist ganz,
ganz großartig, eine unfassbar gute
Entscheidung!“

Der 62-Jährige sei nicht nur ein fan-
tastischer Autor, sondern auch ein
unglaublich toller Mensch – interes-

siert, bescheiden und offen. „Sein
Werk lebt von seiner unglaublichen
Vielseitigkeit. Mit jedem Buch findet
er ein neues thema und einen neuen
ton. Man lernt immer wieder einen
neuen Autor kennen“, sagte der Ver-
lagsleiter. Dabei seien seine themen
stets von großer gesellschaftlicher
relevanz und Aktualität.

Der zu Randomhouse gehörende
BlessingVerlag hat Ishiguro seit 20
Jahren unter Vertrag. Zuvor war er
bei rowohlt. Nach Angaben von
kuntze sind alle seine Bücher gerade
im Heyne taschenbuchverlag erhält-
lich.

Blessing Verlag vom Nobelpreis kalt erwischt

KoMMentar

E ThoMASThELEn

Ishiguro ist eine
großartigeWahl

Kazuo wer? Kazuo Ishiguro
heißt derMann, der sich
seit gestern Literaturno-

belpreisträger nennen darf. Mit
der Entscheidung hat das No-
belpreis-Komitee erneut der
Versuchung widerstanden,
einen populären Schriftsteller
auszuzeichnen. Nach der heftig
umstrittenenWahl desMusik-
Poeten Bob Dylan imVorjahr
hatten viele damit gerechnet,
dass die Jury kein Risiko einge-
hen und sich diesmal für einen
großenNamen entscheiden
würde – wie den Japaner Haruki
Murakami. Dochweit gefehlt,
das Komitee bleibt sich treu –
und für Überraschungen gut.

Wenn schon nichtMura-
kami, dann doch immerhin der
in Japan geborene Brite Ishi-
guro. Dessen Literatur steht der
Murakamis in nichts nach. In
ihrer Begründung hebt die Jury
die starke emotionale Kraft von
Ishiguros Büchern hervor.Wer
seinen Roman „Alles, was wir
gebenmussten“ gelesen hat, der
weiß nur zu gut, was gemeint
ist. In einer unaufgeregten Spra-
che, die nicht auf Effekte setzt
und in sich selbst ruht, erzählt
Ishiguro die Geschichte von
drei Kindern, die als Klone in
dieWelt gesetzt werden, um
später lebenswichtige Organe zu
spenden.

Hier erweist sich Ishiguro
nicht nur als Visionär, der ein
beängstigendes Zukunftsszena-
rio entwirft, sondern als Ge-
schichtenerzähler von unge-
heuerlicher Kraft. Ein Roman,
der zu Tränen rührt.Wer so et-
was schreiben kann, der hat den
Nobelpreis verdient. Der Res-
pekt gilt dem Preisträger – und
der Jury nichtminder.
E t.thelen@zeitungsverlag-aachen.de


